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Stegaurach – Tobias Koenig
geht über den Pferdehof im
oberfränkischen Stegaurach.
Im Stall angekommen, bleibt
er vor Rebelde stehen, einem
weißen Wallach aus Spanien.
Neugierig reckt das Tier seinen
Hals durch das Stallgitter.
Gleich werden sich die beiden
im Longierzirkel zum „Join-
Up“ treffen – eine therapeuti-
sche Begegnung von Mensch
undPferd.
2005warTobiasKoenig inAf-

ghanistan. Mit erst 19 Jahren
war er in der nördlichen Pro-
vinz Kundus als Sanitätssoldat
imEinsatz.Was er dort erlebte,
zeichnet ihn bis heute. Über
Details seines Einsatzes will
Koenig nicht sprechen. Drei
Jahre nach seiner Rückkehr er-
krankte er an einer posttrau-
matischen Belastungsstörung
(PTBS). Jahrelang litt er anSym-
ptomen wie Schlafstörungen
und Angstzuständen. Immer
wieder hatte er „Flashbacks“,
plötzlicheRückblendenaufdie
traumatischen Erfahrungen in
Afghanistan. Die ständige An-
spannung im Kriegsgebiet, das
Elend, das Gefühl der Hilflosig-
keit, wenn er nicht so helfen
durfte, wie er wollte – all das
hat tiefeWundenhinterlassen.
Ein paar Mal stand er kurz vor
demSelbstmord.
Inzwischen ist Tobias Koenig

stabil und kann wieder in Teil-
zeit als Krankenpfleger arbei-
ten. Eigentlich gilt er als aus-
therapiert: Drei Langzeitthera-
pien hat er hinter sich. Unter
der Oberfläche brodelt es aber
immernoch.„VieleGefühle lie-
gen unter dem Stress und den
Anforderungen des Alltags be-
graben“, sagt Koenig. Von dem
Join-Up mit dem Pferd erhofft
er sich einen neuen Impuls.
„Ich möchte einen besseren
Kontakt zu meinem Inneren
bekommen und mich selbst
besser spüren“, sagtKoenig.
Sieben Einsatzveteranenmit

PTBS sind aus ganz Deutsch-
land für das Join-Up nach Ste-
gaurach gereist. Organisiert
hat den Workshop der Bund
Deutscher Einsatzveteranen,
dergrößtedeutscheVeteranen-
verband. Auch Koenig ist dort
ehrenamtlich engagiert. Den
Hauptteil der Kosten trägt das
Bundesministeriumder Vertei-
digung. Das ist nicht selbstver-
ständlich. Veteranen mit psy-
chischen Problemen haben es
schwer, als Einsatzgeschädigte
anerkannt zu werden. Auch

Koenig ist mit seinem Antrag
gescheitert (wir berichteten). Er
konnte nicht nachweisen, dass
seine PTBS durch den Einsatz
in Afghanistan ausgelöst wur-
de.SowieihmgehtesvielenVe-
teranen.
Am Morgen vor der Begeg-

nungmit denTherapiepferden
sitzendieehemaligenSoldaten
im Stuhlkreis. Ein paar tragen
hochgebundene Kampfstiefel,
Hemden und Cargohosen in
Tarnfarben. Hie und da pran-
gen schwarz-rot-goldene Auf-
näher auf ihrer Kleidung. Bis
auf Tobias Koenig wollen alle
anonym bleiben. Hier sind sie

unter sich, Kameraden, ver-
bunden durch ihre Einsatzer-
fahrung. Sie sprechen von der
Schwierigkeit, ihre Erlebnisse
mitzuteilen, dem Unverständ-
nis, das ihnen in der Gesell-
schaft oft entgegengebracht
wird. Wenn sie aus Krisenge-
bieten in die Sicherheit
Deutschlands zurückkehren,
dann kollidieren Welten, die
unvereinbar scheinen, sagt ein
Teilnehmer. Andere erzählen,
wie schwer es ist, im Alltag die
militärischen Handlungsmus-
ter abzulegen. Sie berichten
von Trainingsmethoden der
Bundeswehr, die Männer zu

Kampfmaschinen machen sol-
len,Methoden,dieaufdievölli-
ge Unterdrückung und Kon-
trolle der eigenen Emotionen
abzielen. „Wir wollen einfach
wieder Menschen sein“, sagt
einVeteran.

Workshopbasiertauf
Vietnam-Erfahrungen

Doris Semmelmann mode-
riert die Gesprächsrunde. Mit
der Pferdetrainerin Denise
Heinlein hat sie den Verein
„Equus“ gegründet. Seit 2019
bietet der Verein pferdege-
stützte Interventionenfürtrau-
matisierte Soldaten an. Ihre

„Horse Sense and Healing“-
Workshops basieren auf den
Ansätzen des amerikanischen
Pferdetrainers Monty Roberts
und des Psychotraumatologen
PeterA. Levine. Beidehaben ih-
re Methoden mit Vietnam-Ve-
teranenentwickelt.
DorisSemmelmannzeigtein

Modell der Schichten des Ge-
hirns und erklärt, auf welcher
Ebene das Join-Up ansetzen
soll: Nicht kognitiv, nicht über
denVerstand, sollendieVetera-
nen wieder Zugang zu ihrem
Innenleben finden, sondern
vor allem durch die Wahrneh-
mung ihres eigenen Körpers.

„Pferdesinddazubesondersge-
eignet. Sie reagierensehr sensi-
belaufKörperspracheundkön-
nen sogar Mikrobewegungen
wahrnehmen“, erklärt Sem-
melmann.DadurchgebenPfer-
de PTBS-Erkrankten die Mög-
lichkeit, sich selbst besser
wahrzunehmen. Eine Fähig-
keit,dievieleverlorenhaben.
AmNachmittag istessoweit.

Pferdetrainerin Denise Hein-
lein und Tobias Koenig holen
Rebelde aus dem Stall. Schnau-
fendundschmatzendziehtder
Wallach Heu aus einem Sack
und kaut genüsslich darauf
herum. „Verzeihmir,mein Lie-

ber“, sagt Heinlein und zieht
RebeldeeinHalfterüber. „Mon-
ty Roberts“ steht darauf, der
Name des legendären Pferde-
flüsterers aus Kalifornien.
Heinlein ging bei dem Meister
des gewaltfreien Pferdetrai-
nings in die Lehre. Von ihm
lernte sie auch das Join-Up. Die
Methode basiert auf der natür-
lichenKörpersprache von Pfer-
den und soll sie dazu bringen,

den Menschen als Partner zu
akzeptieren – ohne ihren Wil-
lenzubrechen.
Tobias Koenig führt Rebelde

in den Longierzirkel und
macht die Leine los. Zuerst
bleibt Rebelde etwas ratlos ste-
hen. Dann bringt Koenig unter
Anleitung vonDenise Heinlein
das Pferd auf Trab. Zügig geht
er auf Rebelde zu, stampft auf
den Boden, rudert mit den Ar-
men. Seine Körperhaltung ist
aufrecht und selbstsicher. Das
Pferdbeginnt, amZaundesZir-
kels entlang zu traben. Immer
wieder schneidet Koenig ihm
denWegabundbringt es soda-
zu, die Richtung zu wechseln.
Auf diese Weise hält er die
Spannung aufrecht. Dann
bleibt er plötzlich in der Mitte
des Zirkels stehen und wendet
Rebelde den Rücken zu – der
Schlüsselmoment. Obwohl
Koenig jetzt in der Passivität
verharrt, nähert sich Rebelde
aus freien Stücken und bleibt
dichthinter ihmstehen.Tobias
Koenig wendet sich dem Wal-
lach wieder zu, krault ihn am
Schopf, schließt seine Augen
und legt seine Stirn auf die des
Pferdes. Das Join-Uphat funkti-
oniert: Koenig hat Rebeldes
Vertrauen gewonnen. „Meine
inneren Knoten haben sich ge-
löst“, sagt der Afghanistan-Ve-
teran. „Eine tolleErfahrung.“

Mit dem Pferd gegen die Dämonen des Krieges

VON MAYANK SHARMA

Tausende Einsatzvetera-
nen der Bundeswehr lei-
den an einer posttrauma-
tischen Belastungsstörung.
Mit der Hilfe von Pferden
können sie lernen, ihre
verlorene Selbstwahrneh-
mung wiederzufinden. Ein
Besuch bei einem Work-
shop in Stegaurach.

Schlüsselmoment: Tobias Koenig legt seine Stirn auf die von Wallach Rebelde. FOTO: MAYANK SHARMA

Kundus, 2005: Tobias Koenig blickt aus seinem Sanitätspanzer.
Afghanistan hat den Ex-Soldaten krank gemacht. PRIVAT

Doris Semmelmann
Verein Equus

Denise Heinlein
Pferdetrainerin

Hilfe bei PTBS
Bundeswehr:
Web: www.PTBS-HILFE.de
24/7-Hotline: 0800 - 588 79 57
Bund Deutscher
Einsatzveteranen e.V.:
Web: veteranenverband.de
Tel.: 030 - 209 242 08

Therapie im Longierzirkel: Tobias Koenig bringt Rebelde beim „Join-Up“ auf Trab. Bald wird sich
zeigen, ob er das Vertrauen des Wallachs gewinnen kann. FOTO: MAYANK SHARMA

München – Oberstarzt Prof. Dr.
Peter Zimmermann erforscht
und behandelt posttraumati-
sche Belastungsstörungen
(PTBS) bei Soldaten.15 Jahre lei-
tete er das Psychotraumazen-
trumamBundeswehrkranken-
haus in Berlin. Heute ist er der
PTBS-Beauftragte des Verteidi-
gungsministeriums.

Wasisteineposttraumati-
scheBelastungsstörung?

Eine PTBS ist eine psychische
Erkrankung, die dann auftritt,
wenn jemand ein Erlebnis hat-
te, das für ihn katastrophal ist.
Häufig sind das lebensbedroh-
liche Ereignisse, die bei jedem
eine tiefe Verzweiflung hinter-
lassen würden. Solche kata-
strophalen Ereignisse können
vonderPsycheeinesMenschen
in vielen Fällen nicht richtig
verarbeitetwerden.

Wassinddietypischen
SymptomeeinerPTBS?

In sogenannten „Flashbacks“
drängen immer wieder Frag-
mente der Erinnerung ins Be-
wusstsein der Betroffenen zu-
rück. Diese Erinnerungen sind
szenischundsehrplastisch.Ge-
legentlich kommen sie auch in
Albträumen vor. Das ist eines
derKernsymptome.Oft führen
Flashbacks zu einem Vermei-
dungsverhalten. Das heißt, die
Betroffenen meiden Situatio-
nen, die an das katastrophale
Ereignis erinnernkönnten.Da-
zu gehören zum Beispiel öf-
fentliche Plätze. Der dritte Fak-
tor sind Angespanntheit, eine
hohe Erregbarkeit, Nervosität,
Schlafstörungen, manchmal
auchAggressivität.Wenndiese
drei Elemente zusammenkom-
men,dannsprechenwirvonei-
nerPTBS.

Wievieleaktiveundehe-
maligeSoldatensindvon
PTBSbetroffen?

UnsereStudienhabenergeben,
dassnacheinemrobustenMan-
dat wie in Afghanistan knapp
22 Prozent der Einsatzteilneh-
mer eine psychische Erkran-
kung haben. Davon haben 2,9
Prozent PTBS. Am häufigsten
sind Angsterkrankungen mit
knappelfProzentundaffektive
Störungen, also zum Beispiel
Depression, mit etwa acht Pro-
zent. Das summiert sich dann
im Laufe der Jahre auf. Man
kann also davon ausgehen,
dass mehrere tausend aktive
undehemaligeSoldatenbetrof-
fen sind. Wir führen lediglich
eineStatistikdarüber,wieviele
psychisch erkrankte Soldaten
in Behandlung kommen. Jedes
Jahr registrieren wir etwa 200
neueFällevonPTBS.

IneinerStudiekamenSie
zudemErgebnis,dassnur
jederzweiteFallvonPTBS
diagnostiziertundbehan-
deltwird.Warumistdie
Dunkelziffersohoch?

Das ist ein Phänomen, das wir
in allen Armeen beobachten.
Soldaten sind – ähnlich wie
auch andere Einsatzkräfte – in

derRegel auf dasWohl anderer
Menschen ausgerichtet: Ret-
ten, löschen, schützen, bergen.
„Rescue Personality“ heißt das
im Englischen. Oft haben sie
ein inneres Problem damit,
sich eine psychische Erkran-
kung zuzugestehen und kom-
men erst Monate oder Jahre
später in Behandlung. Häufig
erst dann, wenn es gar nicht
mehr anders geht. Nicht selten
haben die Betroffenen Angst
vor einer Stigmatisierung. Sie
befürchten, nicht mehr ernst
genommenzuwerden.Manch-
mal haben sie auch Angst vor
einem Karriereknick, eine völ-
lig unberechtigte Angst: Eine
gut behandelte psychische Stö-
rung verursacht bei der Bun-
deswehr keinen Karriere-
knick.

WashaltenSievonpferde-

gestützten Interventio-
nen?

Auch die Bundeswehr wendet
tiergestützte Therapien an. Da-
zu laufen derzeit wissenschaft-
liche Begleitforschungen. Die
ersten noch unveröffentlich-
ten Ergebnisse sind sehr viel-
versprechend und weisen dar-
auf hin, dass das auch tatsäch-
lichhilft.

WaskönnenPferde,das
menschlicheTherapeuten
nichtkönnen?

Pferde könnennicht sprechen,
sie ermöglichen nonverbale
therapeutische Ansätze. Im
Kontakt mit Pferden können
traumatisierte Soldaten ihre
Wahrnehmung der Reaktio-
nen anderer Wesen und die
Wahrnehmung ihrer eigenen
Emotionen trainieren. Manch-
malwirdbeidentiergestützten

Interventionen ein Parcours
aufgebaut. Eine Stelle bildet
dann zum Beispiel einen Le-
bensabschnitt ab, in dem der
Patient suizidal war. Das Pferd
bleibt dann tatsächlich stehen,
weil es spürt, dass es dem Pati-
enten an dieser Stelle nicht gut
geht.GemeinsammitdemThe-
rapeuten versuchen die Solda-
ten dann, ihre Emotionen in
Worte zu fassen. Das kann die
spätere Aufarbeitung in der
Traumatherapie vorbereiten.
Außerdemkönnenwirerhebli-
che Veränderungen in derHor-
monausschüttung beobach-
ten. Eswird zumBeispielmehr
Oxytocinausgeschüttet.Das ist
ein Hormon, das unter ande-
rem positiv auf Ängste wirkt.
DerKontakt zumPferdhat also
einenangstsenkendenEffekt.

„Die Psyche kann katastrophale Ereignisse nicht verarbeiten“
INTERVIEW Flashbacks, Schlafstörungen, Aggressivität – Oberstarzt Zimmermann erklärt, wie eine Belastungsstörung funktioniert

Peter Zimmermann
erforscht Belastungsstörungen

Interview: Mayank Sharma


